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EIN MAUERWERK FÜR DIE NATUR
Natursteinmauern sind landschaftsprägende Elemente und bieten in den Ritzen zahlreiche 
Nischen für diverse Tier- und Pflanzenarten. Dies macht sie für die Biodiversität sehr wertvoll, 
für die einen als Lebensraum und für die anderen als Vernetzungsachse. Im Kanton Uri gibt 
es eine Vielzahl solcher Trockenmauern. Der WWF half mit Freiwilligen bei der Sanierung.

Natursteinmauern sind Zeugen tradi-
tioneller Landnutzung und des Sied-
lungsbaus. Die ersten dieser Mauern um 
Altdorf sind im 15. Jahrhundert nach
gewiesen. Sie grenzen Parzellen und 
Nutzungen ab, stehen bei Böschungen 
von Wegen oder terrassieren das Gelän-
de. Zumeist entstanden Trockenmauern 
aus lokalen Steinen, durch das Säubern 
von Kulturland. Weil die Trocken
mauern ohne Mörtel als Bindeglied ge-

baut werden, haben sie unterschiedliche 
Ritzen und Grössen, was wiederum als 
Rückzugsort für die Biodiversität einen 
hohen Wert hat.

Wertvolles Kulturerbe
Einerseits sind Natursteinmauern land-
schaftsprägend und bieten anderseits 
wegen der vielen Ritzen und Nischen 
zahlreichen Tier- und Pflanzenarten 

einen Lebensraum. Insgesamt 120 teils 
stark gefährdete Pflanzenarten wurden 
bei einer Erhebung im Gebiet von Alt-
dorf gefunden. Seit 2018 ist der Bau von 
Trockenmauern in die Unesco-Liste des 
immateriellen Kulturerbes der Mensch-
heit aufgenommen. Viele Kilometer 
solcher Trockenmauer finden sich im 
Kanton Uri und müssen immer wieder 
gepflegt und erneuert werden, auch weil 

Das vollendete Tageswerk

http://www.wwf-zentral.ch
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EDITORIAL
Liebe Leserinnen und Leser
Das vorliegende Magazin befasst sich 
einerseits mit unserer Zentralschwei-
zer Arbeit: Wir berichten über den Bau 
von Trockensteinmauern und über den 
Schutz von Amphibien in unserer Re-
gion. Diese Anstrengungen sind aber 
längerfristig in einem grösseren Kon-
text zu sehen: Dem Schutz der Natur 
vor der zunehmenden Übernutzung 
planetarer Lebensräume und Ressour-
cen durch den Menschen. Vor 50 Jahren 
widmete der Club of Rome, gegründet 
von einer Gruppe international einfluss-
reicher Persönlichkeiten, dieser Prob-
lematik das bekannte Buch «Die Gren-
zen des Wachstums». Der Artikel auf 
S. 3 geht darauf ein. Aufmerksamkeit 
wird dem Werk auch ohne Jahrestag 
immer wieder zuteil. Denn die Grund-
aussage, dass die Welt unter der mo-
dernen Lebensweise der Menschen auf 
einen Kollaps zusteuert, wird sehr kon-
trovers beurteilt und hat nichts an Bri-
sanz verloren. Der Fokus war damals auf 
der Endlichkeit von Rohstoffen, heute 
ist er auf der Übernutzung der Ökosys-
teme. Ja, die Ressourcen sind noch nicht 
erschöpft , dafür haben wir den potenti-
ell noch schlimmeren Klimawandel. Der 
menschliche Erfindergeist entdeckt im-
mer wieder technische Auswege aus der 
Situation, gleichzeitig verhindert das 
aber oft auch grundlegende Verände-
rungen und führt zu neuen Problemen. 
Die Debatte, wo wir genau stehen, wird 
weitergehen. ■
Stephan Buhofer, Geschäftsführer WWF Zug

der Wert von Trockenmauern und vor 
allem die Kunst des Trockenmauerbaus 
im Lauf des 20. Jahrhunderts beinahe 
vergessen gegangen ist.

Freiwilligenarbeit  
fürs Zimbelkraut

Zwölf WWF-Mitglieder halfen im März 
unter fachkundiger Leitung in der 
Schächenmatt in Bürglen tatkräftig 
und sehr engagiert mit, ein Stück einer 
Trockenmauer zu sanieren. Um mög-
lichst schonungsvoll vorzugehen, wird 
die Sanierung einer bestehenden Mau-
er etappiert. Es geht Jahrzehnte, bis die 
Mauer wieder bewachsen und besiedelt 
ist, erklärte der Biologe Urs Wüthrich in 
einem fachlichen Beitrag beim Znüni. 
Er zeigt auch auf, worin der Wert die-
ser Mauern liegt, wie sie der Biodiver-

sität hilft und wem sie als Lebensraum 
dient. Typische Blütenpflanzen am Fuss 
von Mauern, in Lücken der Mauer oder 
auf deren Kronen sind zahlreich, bei-
spielsweise das Zimbelkraut, Mauer-
pfeffer, oder der Ruprechts-Storchen-
schnabel. Auch die Vielfalt an Tieren ist 
beeindruckend: von Ameisen über Wan-
zen, Spinnen, Asseln, Tausendfüssler, 
Käfer, Schnecken, Wildbienen, Hum-
meln, Amphibien, Raupen von Schmet-
terlingen, Blindschleichen, Nattern
arten, Kreuzotter bis hin zu Zaun- und 
Mauereidechsen. Die Natursteinmauern 
haben in der Kulturlandschaft eine lan-
ge Geschichte, bieten wichtige Lebens-
räume für Flora und Fauna und sind bis 
heute wertvolle Schmuckstücke: Sie zu 
pflegen, lohnt sich. ■
Christa Riedi, Präsidentin WWF Uri

Die Teilnehmenden werden über Projektfokus und dem Nutzen informiert.

Engagierter Einsatz der Freiwilligen für die Sanierung des Mauerabschnittes.
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DIE GRENZEN DES WACHSTUMS: EIN BUCH WIRD 50
Vor 50 Jahren erschien ein Buch, das die ökologische Debatte geprägt hat wie kein zweites: 
Die Grenzen des Wachstums. Geschrieben wurde das Buch von jungen System-Analytikern 
im Auftrag des Club of Rome. Jörg Häfliger hat sich zum Jubiläum Gedanken gemacht.

Das Autorenteam um Donella Meadows 
verwendete ein bestehendes Compu-
ter-Modell und simulierte damit mög-
liche Entwicklungen der Welt bis ins 
Jahr 2100. Massgebliche Elemen-
te dieses Modells waren Bevölkerung, 
Nahrungsmittelproduktion, industri-
elle Produktion, Verschmutzung und 
der Verbrauch von nicht-erneuerbaren 
Ressourcen. Die Studie verstand sich als 
Warnung vor den langfristigen Folgen 
von exponentiellem Wachstum. Diese 
Folgen würden meist stark unterschätzt. 
Dauerhaftes Wachstum sei in unserer 
endlichen Welt schlicht nicht möglich. 
Viele Simulationen belegten ihre Aus
sagen. Bei anhaltendem Wachstum in 
den wesentlichen Bereichen des Mo-
dells wären die absoluten Wachstums-
grenzen auf unserem Planeten zwischen 
2050 und 2100 erreicht. Oder mit den 
Worten des Buches:
«Wenn die gegenwärtige Zunahme der 
Weltbevölkerung, der Industrialisie-
rung, der Umweltverschmutzung, der 
Nahrungsmittelproduktion und der 
Ausbeutung von natürlichen Rohstoffen 
unverändert anhält, werden die abso-
luten Wachstumsgrenzen auf der Erde 
im Laufe der nächsten hundert Jahre 
erreicht.»
Das Autorenteam stellte mehrfach 
klar, dass es keine Voraussagen mache, 
sondern dass es nur «Hinweise auf 
die im Weltsystem charakteristischen 
Verhaltensweisen» gebe. Das Team be-
mühte sich ausserdem um ein Szenario, 

das eine langfristig stabile Welt ermög-
lichen würde. 

Bestseller – ohne durch-
schlagende Wirkung

Die unmittelbare Wirkung des Buches 
war enorm. Es erreichte Bestseller-
Auflagen: 30 Millionen Exemplare in 
30 Sprachen wurden verkauft. Lang-
fristig hingegen war die Wirkung leider 
weniger eindrücklich. Oder wie die heu-
tige Co-Präsidentin des Club of Rome er-
nüchtert sagt: «Die Grenzen des Wachs-
tums war ein Weckruf, aber wir haben 
die Schlummertaste gedrückt!»

Kritik – auch heute 
Es gab und gibt eine Vielzahl von Kri-
tikern des Berichts. Die meisten Öko-
nomen und Regierungen halten die 
Unmöglichkeit von unbegrenztem 
Wachstum zwar an sich für «banal». 
Sie geschäften aber so, als wenn die-
se Banalität für sie nicht gelten wür-
de. Wirtschaftswachstum gilt nach wie 
vor als wichtigstes Ziel überhaupt. Eine 
Steigerung des BIP wird immer noch 
als Leistungsausweis einer Regierung 
bejubelt. Einige Artikel zum 50-Jahre-
Jubiläum des Buches tönen denn auch 
entsprechend. So sprach der Spiegel 
von «Schauermärchen», die das Buch 
verbreitet habe. Und die NZZ fragte: 
«Wie konnte der Club of Rome mit sei-
nen Untergangsszenarien so daneben-

liegen?» (2.3.22) Er glaubt an weiteres 
Wirtschaftswachstum dank «Wirkung 
der Preise», einem ökonomischen 
Instrument, das in den letzten Jahr-
zehnten z.B. im Zusammenhang mit 
Klimawandel oder Biodiversitäts-Kri-
se eindeutig versagt hat.

Warnung gilt heute noch
Ich persönlich halte es mit den vielen 
anerkennenden Aussagen zum Buch 
und seinen zentralen Aussagen. Donella 
Meadows und ihre Co-Autoren haben 
ihr Werk nach 20 und nach 30 Jahren 
kritisch überprüft. Die wesentlichen Er-
kenntnisse konnten (respektive muss-
ten) sie jeweils bestätigen. Auch einem 
unabhängigen Faktencheck von 2019 
hält das verwendete Modell stand. 
Das Fazit dieser Studie: Die beiden 
Szenarien, die am besten mit den beob-
achteten Daten übereinstimmen, deuten 
auf einen Stillstand in der Wohlfahrt, der 
Ernährung und der Industrieproduktion 
in naher bis mittlerer Zukunft hin. (Gaya 
Herrington, Doktorarbeit von 2019). Un-
ser heutiges Wirtschaftssystem ist also 
nicht zukunftstauglich. «Weiter wie 
bisher» lässt sich schlicht nicht verant-
worten, wir brauchen endlich andere 
gesellschaftliche Prioritäten als simp-
les Wirtschaftswachstum. Noch einmal 
auf die Schlummertaste zu drücken, liegt 
nicht drin! ■
Jörg Häfliger, Präsident WWF Luzern

LESETIPPS 
	– Die Website des Club of Rome bietet eine 
Fülle von Materialien (gute Englischkennt-
nisse vorausgesetzt). 

	– Ein Buch zum Jubiläum steht kurz vor der 
Veröffentlichung

Szenario «Weiter wie bisher» (von 1972)

Bucheinband 
der ursprünglichen 
Fassung
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ES LIEGT AN UNS, WAS WIR KÜNFTIGEN GENERATIONEN HINTERLASSEN 
Sidonia Gartelmann und Tatjana Mathis sind beide im Vorstand des WWF Unterwalden. 
Im folgenden Gespräch erzählen sie, weshalb sie sich beim WWF engagieren und was bis jetzt 
ihre schönsten Erlebnisse mit dem WWF waren.

Julian Junker: Sollen wir 
damit beginnen, dass ihr euch 
kurz vorstellt?
Sidonia Gartelmann: Ja, gerne. Ich 
wohne in Engelberg, bin 42 Jahre alt, 
verheiratet und habe zwei Kinder und 
liebe es, Zeit mit meiner Familie zu 
verbringen. Ursprünglich habe ich Psy-
chologie studiert und danach im HR 
gearbeitet. Jetzt mache ich ein CAS zu 
nachhaltiger Entwicklung an der Uni 
Bern. Mein Ziel ist es, in Zukunft als 
Umweltpsychologin zu arbeiten. Au-
sserdem engagiere ich mich beim So-
larButterfly, einem globalen Klima-
Projekt mit Wurzeln in Luzern. 
Tatjana Mathis: Ich bin 23 Jahre alt, 
komme aus Alpnach und arbeite als 
Coiffeuse in Luzern. Daneben interes-
siere ich mich sehr für saisonale, regio-
nale und pflanzliche Ernährung. Gug-
genmusik ist meine Leidenschaft und 
ich bin im OK vom Seeguslerball tätig. 
Ich mache gerne Sport und gehe dazu 
am liebsten in die Natur.

Könnt ihr euch erinnern, 
wie ihr das erste Mal auf den 
WWF aufmerksam geworden 
seid und was ausschlaggebend 
war, dass ihr dem Vorstand 
des WWF Unterwalden beige­
treten seid?
Sidonia: Wann genau ich das erste 
Mal vom WWF hörte, weiss ich nicht 
mehr, aber ich erinnere mich sehr gut, 
dass ich in der Primarschule eine Ar-
beit über den WWF geschrieben habe. 
Der Titel lautete «Warum braucht es 
den WWF». Als ich später Kinder be-
kommen habe, wurden das Thema 
Umwelt und die Frage, was für eine 
Welt wir den kommenden Generatio-
nen hinterlassen werden, für mich im-
mer wichtiger. Wieder auf den WWF 
aufmerksam wurde ich, als meine 
Tochter ein WWF-T-Shirt geschenkt 
bekam. Als mich kurz darauf ein 

WWF-Vorstandsmitglied ansprach, ob 
ich mich in dieser NGO engagieren 
möchte, musste ich nicht zweimal 
überlegen.
Tatjana: Ich kann mich daran erin-
nern, dass ich schon als kleines Kind 
durch den Panda Club, das Kinder 
Magazin vom WWF, geblättert habe. 
Dass ich in den Vorstand des WWF 
Unterwalden kam, hatte vor allem mit 
meinem zunehmenden Interesse an 
gesunder und umweltbewusster Er-
nährung zu tun. Dadurch habe ich 
mich immer mehr mit Ökologie und 
Nachhaltigkeit auseinandergesetzt. 
An einem Geburtstagsfest wurde ich 
von einer Bekannten angesprochen, 
ob ich mich beim WWF engagieren 
möchte. Da zögerte ich nicht lange 

und sagte Ja. Das ist nun zweieinhalb 
Jahre her und ich habe es bis jetzt 
nicht bereut.

Ihr engagiert euch in eurer 
Freizeit für den WWF. 
Gibt es etwas, dass euch ganz 
speziell motiviert? 
Tatjana: Mir gefällt es, dass ich mich 
vor meiner Haustür für die Umwelt 
und Natur einsetzen kann. Und dann 
auch die Resultate von unserem Ein-
satz sehe.
Sidonia: Es stimmt, beim WWF Un-
terwalden beschäftigen wir uns mit 
sehr lokalen Themen und dort sehe ich 
auch meinen direkten Mehrwert. Und 
doch muss ich zugeben, dass mich der 
WWF sehr anspricht, weil es eine in-
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Tatjana Mathis und Sidonia Gartelmann, Vorstandsmitglieder des WWF Unterwalden
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ternationale Organisation ist, mit 
mehr als fünf Millionen Mitgliedern in 
über 100 Ländern. Ich fühle mich als 
Teil dieser riesigen Umweltorganisa
tion, und finde es speziell motivierend, 
dass wir auch auf nationaler und 
globaler Ebene etwas bewirken. Die 
lokale Verankerung innerhalb eines 
globalen Netzwerks hat mich von 
Anfang an begeistert. 

Was waren bis jetzt eure 
schönsten Erlebnisse, 
die ihr durch eure Tätigkeit 
beim WWF hattet?
Sidonia: Mir gefallen allgemein die 
gemeinsam organisierten Anlässe wie 
die Velobörsen in Stans und Sarnen, 
unser Stand am Weihnachtsmarkt oder 
die verschiedenen Ausflüge. Bei den 
letzteren ist mein persönliches High-
light der Ausflug auf die Melchsee-
Frutt zum Auswilderungsort der Bart-
geier. Diese riesigen Vögel haben eine 
ganz eigene Faszination.
Tatjana: Nach dem, was Sidonia nun 
schon aufgezählt hat, kommt mir spon-
tan noch unsere jährliche Retraite in 
den Sinn. Ein ehemaliges Vorstands-
mitglied lädt dazu jeweils nach Engel-
berg ein. An diesem Tag diskutieren 
wir zusammen, wo wir im kommenden 
Jahr Schwerpunkte setzen wollen, ob 
Kampagnen oder Anlässe anstehen, bei 
welchen wir uns einbringen möchten, 
und wenn ja, in welcher Form. Ausser-
dem werden wir jedes Jahr wunderbar 
bekocht.

Habt ihr das Gefühl, dass euch 
das Engagement im Vorstand 
auch ausserhalb des WWF etwas 
bringt?
Tatjana: Ich habe dadurch sicher in 
neue Themen hineingesehen und mich 
auch mit neuen Fragestellungen aus
einandergesetzt. Ich begann mich zum 
Beispiel mit den Plänen zum Schnee
paradies Engelberg, Melchsee-Frutt 
und Hasliberg auseinanderzusetzen 
und begann diese auch zu bewerten. 
Ausserdem merke ich, dass ich Um-
weltthemen mit meinen Freund:innen 
heute anders bespreche und auch 
informierter argumentiere. 

Sidonia: Ja, ich stimme Tatjana zu, 
die Auseinandersetzung mit den 
Umweltthemen hilft mir bei der Sensi-
bilisierung für die Ökologie und es 
bestärkt mich darin, mich weiter dafür 
einzusetzen, dass die Agenda 2030 
umgesetzt wird. Ausserdem ist man 
auch gut informiert darüber, was in 
der Region läuft, und trifft verschie-
denste Leute.
Tatjana: Und durch mein Engagement 
beim WWF wurden auch schon politi-
sche Parteien auf mich aufmerksam. 
Eine aktive Zusammenarbeit lehnte ich 
jedoch bis anhin ab (lacht). 

Gibt es ein Thema, welches euch 
speziell wichtig ist, oder etwas, 
das ihr mit dem WWF erreichen 
möchtet?
Sidonia: Mir liegt es ganz fest am Her-
zen, dass auch meine Kinder und spä-
ter vielleicht auch meine Grosskinder 
in einer Welt aufwachsen können, wel-
che lebenswert ist… und dass sie sich 
zum Beispiel auch noch von den drei 
Metern Flügelspannweite der Bartgeier 
auf der Frutt faszinieren lassen können 
(lacht).
Tatjana: Ja, da stimme ich Sidonia zu. 
Es liegt an uns zu entscheiden, was wir 
den künftigen Generationen hinter
lassen wollen. 

Wie viel Aufwand betreibt ihr für 
euer Engagement beim WWF? 
Sidonia: Wir treffen uns jeden 
zweiten Monat für eine Sitzung. 
Mit den weiteren WWF-Aktivitäten 
und -Anlässen sind es ungefähr 
50 Stunden im Jahr. 
Tatjana: Aber grundsätzlich ist es bei 
uns so, dass jede und jeder selbst be-
stimmt, wie viel man machen möchte. 
Es kommt halt immer darauf an, wie 
viel Zeit man gerade hat und wie fest 
einem ein Thema am Herzen liegt.

Was bekommt ihr für Rück­
meldungen, wenn ihr jemandem 
erzählt, dass ihr beim WWF 
im Vorstand seid? 
Sidonia: Eigentlich nur positive. Man 
erfährt viel Wertschätzung, dass man 
sich für die Umwelt einsetzt.

Tatjana: Manche Leute sagen auch, 
dass sie gar nicht wussten, dass es 
einen WWF Unterwalden gibt (lacht). 
Das sehe ich als ein Zeichen, dass wir 
trotz unserer Erfolge auch noch viel 
Arbeit haben.

Was würdet ihr jemandem 
sagen, der sich überlegt,  
in den WWF-Vorstand zu 
kommen? 
Sidonia: Man kann sich bei grösseren 
und kleineren Themen einbringen und 
etwas bewegen und was ich besonders 
schätze: Man lernt gleichgesinnte 
Menschen kennen und kann gemein-
sam Ziele verfolgen.
Tatjana: Man kann vor der eigenen 
Haustür etwas verändern und die 
Früchte der eigenen Arbeit sehen. ■
Das Interview führte Julian Junker, 
Geschäftsführer WWF Unterwalden

WWF VORSTANDS­
ARBEIT IN DER 
ZENTRALSCHWEIZ
Im Vorstand des WWF Unterwalden machen 
zurzeit sechs Personen im Alter von 23 bis 
65 Jahren mit. Wir haben alle einen unter-
schiedlichen Werdegang und freuen uns 
jederzeit über neue Mitglieder. Falls Sie sich 
angesprochen fühlen und Sie sich engagie-
ren möchten, nehmen Sie Kontakt mit uns 
auf. Sie können zum Beispiel einfach einmal 
an einer unserer Sitzungen teilnehmen oder 
bei der nächsten Mitgliederversammlung 
reinschauen. 
Natürlich freuen sich auch die anderen 
Zentralschweizer WWF-Sektionen Luzern, 
Uri und Zug über neue Vorstandsmitglieder. 
Bei Interesse oder für Auskünfte können 
Sie sich gerne beim WWF Zentralschweiz 
melden (041 417 07 25 oder wwf-zentral-
schweiz@wwf.ch).
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WER HÜPFT UND KRABBELT DA? – AMPHIBIENINVENTAR OBWALDEN
2022 und 2023 werden Amphibienlebensräume systematisch nach den neun bekannten 
Arten in Obwalden abgesucht. Meldungen von Amphibienbeobachtungen aus der 
Bevölkerung sind sehr wertvoll, um insbesondere Vorkommen von versteckt lebenden  
Arten zu dokumentieren und sie zu schützen und zu fördern.

Ist Ihnen in den letzten Wochen ein 
Grasfrosch über den Weg gehüpft oder 
hat sich auf einem Bergwanderweg ein 
Alpensalamander geduckt, als er Sie 
wahrgenommen hatte? Wenn ja, sind Sie 
ein Glückspilz und ich freue mich, wenn 

Laichgewässern sowie die Ausräumung 
und intensive Nutzung der Kulturland-
schaft gelten als Hauptgründe. 
Nun: Wie geht es den Amphibien in 
Obwalden? Diese Frage stellt sich die 
Abteilung Wald und Natur der Kan-
tonsverwaltung und lancierte ein Am-
phibieninventar. 2022 und 2023 werden 
gegen fünfzig Amphibienlebensräume 
an mehreren Kontrollgängen systema-
tisch nach Amphibien abgesucht. Vor 
rund vierzig Jahren wurden die Vor-
kommen im Kanton Obwalden letzt-
mals systematisch untersucht (NAGON 
2001: Naturforschende Gesellschaft 
Ob- und Nidwalden, 2001. Amphibien 
und Reptilien in Ob- und Nidwalden. Mit 
Beiträgen aus den Naturwissenschaften, 
der Sagenwelt und der Volksmedizin. 
Grafenort). Es wird einerseits spannend 
sein, die Resultate zu vergleichen und 
Überlegungen dazu anzustellen. An-
dererseits wird mit dem Inventar eine 
unverzichtbare Basis geschaffen, um 
Förder- sowie Schutzmassnahmen ge-
zielt zu planen und umzusetzen.

AMPHIBIENINVENTAR 
IN KÜRZE
Dauer: 2022 bis 2023
Meldung von Beobachtungen: 
WebfaunaApp oder an Maria Jakober 
(info@mariajakober.ch, 079 718 45 39) 
mit Koordinaten und Foto
Besonders von Interesse: Geburts
helferkröte, Gelbbauchunke, 
Alpensalamander, Feuersalamander
Kontakt bei Fragen: Maria Jakober  
(079 718 45 39), Kerstin Maier  
(041 666 61 76, kerstin.maier@ow.ch)
 

Sie Ihre Beobachtungen melden (siehe 
Kasten)! Amphibien haben vielerorts 
stark abgenommen: Die Zerschneidung 
der Landschaft durch Strassen, das Tro-
ckenlegen von Feuchtlebensräumen wie 
Teiche, Auen, Moore, der Fischbesatz in 

Die Geburtshelferkröte macht in lauen Sommernächten mit ihrem Ruf, der an das Bimmeln 
von Glocken erinnert, auf sich aufmerksam. Das Männchen trägt die Eier bis zum Schlupf mit.

Die Gelbbauchunke mag Gewässer, die sporadisch austrocknen. Darin wird der Räuberdruck 
nie hoch und sie kann sich fortpflanzen. Wo gibt’s diese dynamischen Lebensräume noch? 
Schwierig!
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Der nachtaktive Feuersalamander lebt heimlich, Beobachtungen sind Glücksfälle. Die Larven entwickeln sich in kleinen, natürlichen 
Fliessgewässern. Meldungen sind sehr willkommen!

Der Alpensalamander entwickelt sich unabhängig vom Gewässer. Die Jungtiere wachsen im Körper des weiblichen Tiers. Die Tragzeit kann 
bis zu zwei Jahren dauern, je nach Klima.

Gemeinsam entdecken 
wir mehr!

In Obwalden sind Vorkommen von neun 
Amphibienarten bekannt: Geburts
helferkröte, Gelbbauchunke, Erdkröte, 
Feuersalamander, Alpensalamander, 
Fadenmolch, Bergmolch, Grasfrosch 
und der Grünfrosch-Komplex (Pelo-
phylax sp.). Nicht alle Amphibienar-
ten lassen sich auf ihrer Laichwande-
rung oder am Laichgewässer beobachten 
oder verraten sich mit ihrem charak-
teristischen Ruf wie die Geburtshel-

ferkröte oder Gelbbauchunke. Gerade 
Feuersalamander und Alpensalaman-
der bleiben gerne unentdeckt. Sie krab-
beln überraschend über den Spazierweg 
in der Dämmerung oder den Bergwan-
derweg nach einer taufeuchten Nacht. 
Nur dank Meldungen von Ihnen erhal-
ten wir eine Ahnung, wie es ihnen geht – 
wo es sie gibt und in welcher Häufigkeit. 
Wir können nicht überall nach Amphi-
bien suchen. Deshalb fokussieren wir 
uns auf bekannte Lebensräume. Da-
durch können wir spannende Gebiete 
verpassen. Kennen Sie ein möglicher-

weise unbekanntes Vorkommen von Ge-
burtshelferkröte, Gelbbauchunke oder 
einer anderen Art? Wir freuen uns sehr 
über Ihre Kontaktaufnahme! ■
Maria Jakober
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KOMMENDE VERANSTALTUNGEN 2022
Detailinformationen, Anmeldung und weitere Veranstaltungen: events.wwf.ch

Donnerstag, 16. Juni  
Würzenbach – unter der Wasseroberfläche

Samstag, 18. Juni, und Sonntag, 19. Juni  
Geotag der Natur – Tag der Artenvielfalt

Samstag, 25. Juni  
Essbare Wildpflanzen entdecken und 
zubereiten

Freitag, 19. August  
Lachs-Comeback an der Reuss

Samstag, 10. September  
O sole Bio Markt

26. September bis 23. Oktober  
Wieselausstellung

Samstag, 17. September  
Drehende Räder – Windenergie  
auf dem Gütsch
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